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1 Einleitung
Im Sinne eines moderat konstruktivisti-
schen Verständnisses wird Lernen als ein 
aktiver Prozess des Lerners angesehen, wo-
bei es zur Entwicklung, Veränderung oder 
Reorganisation von Vorstellungen kommt 
(vgl. Gerstenmaier, Mandl 1995, S. 883). 
Lernen erfolgt als aktive Konstruktion im-
mer auf Basis der bereits vorhandenen 
Vorstellungen (vgl. Duit 1995, S. 905), alle 
Wahrnehmungen werden in Abhängigkeit 
von Vorwissen und bestehenden Überzeu-
gungen interpretiert (vgl. Gerstenmaier, 
Mandl 1995, S. 874). Vor diesem Hinter-
grund ist die Kenntnis der alltagsweltlichen 
Vorstellungen von Schülerinnen und Schü-

lern von großer Bedeutung; eine optimale 
Passung zwischen Unterricht und Alltags-
vorstellungen der Schüler ist notwendig 
(vgl. Aufschnaiter 2001, S. 250). 

Jedoch fehlen in der Geographie bislang 
zu zahlreichen wesentlichen /emengebie-
ten empirische Erkenntnisse zu den Alltags-
vorstellungen der Schüler (vgl. Reinfried, 
Schuler 2009), so auch in Bezug auf das 
/ema Deserti0kation1. Zugleich weist die-
ses eine hohe Relevanz und Aktualität auf, 
es ist auf fachwissenschaftlicher Ebene Ge-
genstand zahlreicher aktueller Forschungs-
arbeiten und Publikationen (vgl. Baumhau-
er 2011; Bork, Eitel 2008; Imeson 2012), es 
zählt im gesellschaftlichen Kontext zu den 
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Preconceptions are a crucial factor in the educational learning process. Therefore, the 
investigation of preconceptions is important for learning and teaching also in the field of 
geography. This study examines the preconceptions of 12- and 13-year-old students on 
the major environmental problem of desertification. The students’ preconceptions were 
collected by conducting problem-centered interviews. These interviews (n=13) were 
then evaluated using qualitative content analysis. Results show quite complex precon-
ceptions concerning causes, processes, effects and measures to counter desertification. 
Regarding the causes of desertification, three basic preconceptions were identified: water 
consumption inducing drought, climate change generating high temperatures and wind 
blowing sand from deserts to adjacent areas. All in all, natural causes for desertification 
are dominant in the students’ perspective. In conclusion, some conceptions can be classi-
fied as alternative ones, whilst others are almost in line with scientific explanations. Based 
on the results of the study, implications concerning learning and teaching geography are 
proposed, such as focusing on the anthropogenic causes of desertification.
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1 Im Folgenden werden der fachsprachliche Begriff ‚Desertifikation‘ und der in den Interviews mit den Schülern 
verwendete alltagssprachliche Begriff ‚Wüstenausbreitung‘ synonym verwendet. 
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größten Umwelt- und Entwicklungspro-
blemen des 21. Jahrhunderts (vgl. United 
Nations Convention to Combat Deserti-
fication 2008, 2011) und es hat – auch vor 
dem skizzierten Hintergrund – eine große 
unterrichtspraktische Bedeutung. Dies zeigt 
sich auch darin, dass die Deserti0kations-
problematik in nahezu allen Bundeslän-
dern verp5ichtendes Lehrplanthema für die 
Sekundarstufe I ist, in einigen wenigen Bun-
desländern zusätzlich in der Sekundarstufe 
II, wenngleich nicht in allen Lehrplänen ex-
plizit der Begri6 angeführt wird. 

Vor diesem Hintergrund wurden die Vor-
stellungen von Schülern zur Deserti0kation 
im Rahmen eines thematisch breiter ange-
legten Forschungsprojektes, welches eben-
falls Vorstellungen zu Wüsten zum Gegen-
stand hatte, erhoben2. Basierend auf einer 
Darlegung der wesentlichen theoretischen 
Grundlagen (Kap. 2) sowie des Forschungs-
standes und der Forschungsfragen (Kap. 3) 
erfolgt die Erläuterung des methodischen 
Vorgehens der Studie (Kap. 4). Die Ergeb-
nisse werden zunächst auf Ebene ausge-
wählter einzelner Schüler, im nächsten 
Schritt dann auf verallgemeinerter Ebene 
dargestellt und diskutiert (Kap. 5), bevor 
Herausforderungen für den Geographie-
unterricht skizziert werden. Der Fokus liegt 
dabei in allen Abschnitten auf den Vorstel-
lungen zur Deserti0kationsproblematik.

2 !eoretische Grundlagen 
Unter Vorstellungen werden im Sinne ei-
ner pragmatischen, moderat konstrukti-
vistischen Perspektive (vgl. Duit 1995, S. 
905 6.; Gerstenmaier, Mandl 1995, S. 
882 f.; Reinfried 2007, S. 19 6.; Reinmann, 
Mandl 2006, S. 636 6.; Riemeier 2007, S. 
69 6.) „subjektive gedankliche Konstrukte“ 
(Gropengiesser 2007, S. 31) verstanden, 
die vom Lehrer nicht weitergegeben und 
vom Lerner nicht aufgenommen werden 

können, sondern individuelle, aktive Kon-
struktionen darstellen (vgl. Baalmann, 
Frerichs, Weitzel, Gropengiesser, 
Kattmann 2004, S. 8; Reinmann, Mandl 
2006, S. 638; Riemeier 2007, S. 70 f.). Die 
in der Vorstellungsforschung verwendeten 
unterschiedlichen Bezeichnungen für Vor-
stellungen werden im Großen und Ganzen 
synonym verwendet. Da es sich bei den in 
dieser Studie erhobenen Vorstellungen um 
solche handelt, die vor dem Unterricht bzw. 
vor einer spezi0schen Unterrichtseinheit 
zur Deserti0kation vorhanden sind, kön-
nen sie als vorunterrichtliche Vorstellungen 
bzw. Präkonzepte bezeichnet werden (vgl. 
Möller 1999, S. 140).

Vorstellungen lassen sich entsprechend 
ihrer Komplexität (vgl. Gropengiesser 
2007, S. 29 6.) in Begri6e, Konzepte, Denk-
0guren und /eorien di6erenzieren, wobei 
Begri6e die geringste und /eorien die größ-
te Komplexität aufweisen. Konzepte stellen 
eine Verknüpfung von Begri6en dar, Denk0-
guren bestehen wiederum aus miteinander 
verknüpften Konzepten und /eorien sind 
sehr komplexe, aus Denk0guren und Kon-
zepten zusammengesetzte Vorstellungen.

Hinsichtlich der Tiefe der Verankerung 
von Vorstellungen werden deepstructures 
als stabile und beständige Vorstellungen 
von kurzlebigen, aktuellen currentconst-
ructions unterschieden (vgl. Niedderer, 
Schecker 1992, S. 80 6.). In konkreten Si-
tuationen sind currentconstructions hand-
lungsleitend und bestimmen u.  a. die 
Wahrnehmung der Schüler sowie die von 
ihnen vorgenommenen Bedeutungszuwei-
sungen (vgl. Niedderer, Schecker 1992, 
S. 85 f.). Erweisen sich currentconstructions 
als erfolgreich bei der Problembewältigung, 
können sich daraus stabile deepstructures 
entwickeln (vgl. Niedderer, Schecker 
1992, S. 86). Zur Organisation des Alltags-
wissens gibt es unterschiedliche Annah-

2 Wesentliche Abschnitte des Beitrages basieren auf Schubert (2012).  
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men, die von einem kohärenten System 
oder von bruchstückhaften Elementen mit 
wenig Kohärenz ausgehen (vgl. diSessa 
1988, S. 50; 2008, S. 35 6.; Schnotz 2006, S. 
78; Vosniadou, Brewer 1992, S. 537; Vos-
niadou 2002, S. 61 6.).

Alltagsweltliche Vorstellungen entstam-
men unterschiedlichen Quellen. Sie kön-
nen auf alltäglichen Sinneserfahrungen und 
Handlungen beruhen, der Alltagssprache 
entstammen, durch Massenmedien und 
Bücher entstehen, sich aus Gesprächen mit 
Eltern, Geschwistern und Freunden entwi-
ckeln oder auf zuvor erlebtem Unterricht 
basieren (vgl. Duit 1992, S. 47; Häussler, 
Bünder, Duit, Gräber, Mayer 1998, S. 176; 
Reinfried 2006, S. 38). Neue Phänomene 
werden dabei häu0g analog zu bekannten 
erklärt (Analogie), der unbelebten Natur 
werden lebendige Eigenschaften zugewie-
sen (Animismus), in allen Dingen wird eine 
Zweckhaftigkeit gesehen (Teleologie) oder 
metaphorische Ausdrücke werden bildhaft 
visualisiert (vgl. Reinfried 2008, S. 9). 

In Bezug auf die Ausbreitung von Wüsten 
sind auf direkten Erfahrungen durch Wüs-
tenreisen beruhende Vorstellungen nur für 
einzelne Schüler zu erwarten. Vielmehr ist 
davon auszugehen, dass medial und sozial 
vermittelte Erfahrungen die Vorstellungen 
bereits junger Kinder zur Deserti0kation be-
ein5ussen. Als Beispiele dafür sind Berichte 
über den Klimawandel, in dessen Kontext 
Problemfelder wie Wasserknappheit, Dürren 
oder Wüstenausbreitung genannt werden, 
aber auch spektakuläre Fotos bzw. Film-
sequenzen über Sandstürme anzuführen. 
Darüber hinaus sind Erklärungen, die auf 
Animismen, Teleologien oder insbesondere 
Analogiebildungen beruhen, angesichts des 
komplexen Fernthemas zu erwarten.

3 Forschungsstand und Forschungsfragen
Trotz der Aktualität und Relevanz des /e-
mas Deserti0kation liegen bislang keine 
empirischen Arbeiten vor, die sich explizit 

mit diesbezüglichen Schülervorstellungen 
beschäftigen. Lediglich indirekte Hinweise 
lassen sich aus Arbeit von Schuler (2011) 
über Vorstellungen von 18jährigen Schü-
lern zum Klimawandel entnehmen. Ange-
sichts des gewählten thematischen Fokus 
sind jedoch kaum detaillierte Erkenntnisse 
zu Ursachen, Prozess und Gegenmaßnah-
men der Wüstenausbreitung ersichtlich, 
es kann lediglich konstatiert werden, dass 
mehrere Schüler die Wüstenausbreitung 
als eine Folge des Klimawandels benennen  
(vgl. Schuler 2011, S. 235, 242).

Für das Verständnis der in dieser Studie 
erhobenen Vorstellungen zur Deserti0kati-
on können Kenntnisse über die Vorstellun-
gen der Schüler zu Wüsten hilfreich sein, 
da auf diese Weise eine Kontextualisierung 
möglich wird. Daher werden die wenigen 
Arbeiten, die sich mit Vorstellungen zu 
Wüsten beschäftigen, in den Forschungs-
stand einbezogen. In einer Studie (vgl. Dove 
1999, S. 22) mit 70 Bachelor-Studierenden in 
England, die größtenteils Geographie nicht 
als Hauptfach belegten, wurden Sand und 
Dünen als häu0gste mit Wüste assoziierte 
Begri6e genannt, auch Palmen, Oasen und 
Kamele sowie in geringerem Maße Kakteen, 
Zelte und Pyramiden wurden angeführt (vgl. 
Dove 1999, S. 22). Darüber hinaus wurden 
die Studierenden aufgefordert, unterschied-
liche Wüstenfotos nach dem Grad der Über-
einstimmung mit ihrer jeweiligen Vorstel-
lung zu sortieren; das Wüstenfoto mit Sand 
und Dünen wurde am häu0gsten gewählt 
(vgl. Dove 1999, S. 22). Da zudem die Wüs-
te Sahara bei der Benennung der bekann-
ten Wüstennamen am häu0gsten angeführt 
wurde, wird vom Sahara-Stereotyp gespro-
chen, welches die Vorstellungen zu Wüsten 
dominiere (vgl. Dove 1999, S. 22).

Im deutschsprachigen Raum liegt eine 
empirische Studie mit insgesamt 134 Schü-
lerinnen und Schülern der 3., 5. und 7. Klas-
se vor, in der die Vorstellungen über fremde 
Räume erhoben wurden, als ein Teilbereich 
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davon auch Vorstellungen zu Wüsten (vgl. 
Adamina 2008, S. 180 6.). Die Ergebnisse 
der ebenfalls mit Assoziationstechniken ar-
beitenden Studie weisen trotz des Altersun-
terschiedes der Probanden große Ähnlich-
keiten mit der Studie von Dove auf: Sand 
bzw. Sandwüste sind die meist genannten 
Begri6e und als einziger Wüstenname wird 
die Sahara genannt (Adamina 2008, S. 180). 
Weitere sehr häu0g genannte Begri6e sind 
heiß bzw. viel Sonne sowie Dromedare 
bzw. Kamele. Au6ällig ist, dass sich „kaum 
Veränderungen und Di6erenzierungen der 
Vorstellungen von Schulstufe zu Schulstufe“ 
(Adamina 2008, S. 180) zeigten. 

Insgesamt ist für beide Arbeiten festzu-
halten, dass sie zwar wichtige Hinweise auf 
die Vorstellungen von Schülern zu Wüsten 
liefern, die identi0zierten Schülervorstel-
lungen angesichts des methodischen Vor-
gehens in Form von Assoziationstechniken 
jedoch auf wenig komplexer Ebene (vgl. 
Gropengiesser 2007, S. 29 6.) verbleiben.
Vor dem Hintergrund der hohen Rele-
vanz des /emas Deserti0kation und des 
zugleich wenig ausdi6erenzierten For-
schungsstandes verfolgt die vorgestellte 
Studie das Ziel, die Vorstellungen von Schü-
lern zur Deserti0kation zu erheben. Dieses 
erfolgt ausdi6erenziert in Ursachen, Folgen 
und Gegenmaßnahmen unter Einbezug des 
Phänomens bzw. der Prozesse der Deserti-
0kation. Die Forschungsfrage lautet dem-
nach: Welche Vorstellungen haben Schüler 
zu Ursachen, Prozessen, Folgen und Ge-
genmaßnahmen der Deserti0kation?

4 Methodik
Grundlegende Überlegungen
Das methodische Verfahren muss geeig-
net sein, individuelle, bisher unbekannte 
Denkstrukturen in ihrer Tiefe o6en zu le-
gen. Dafür eignen sich qualitative Verfah-
ren aufgrund ihrer O6enheit und ihres ex-
plorativen Charakters in besonderem Maße 
(vgl. Flick 2008, S. 81; Kelle, Erzberger 

2007, S. 305; Lamnek 2010, S. 20; Mayring 
2002, S. 27 f.; Patton 2002, S. 227). Hinzu 
kommt, dass der wenig ausdi6erenzierte 
Forschungsstand kein hypothesenprüfen-
des Vorgehen sinnvoll erscheinen lässt. Von 
den qualitativen Erhebungstechniken sind 
in erster Linie Interviews und von den zahl-
reichen unterschiedlichen Interviewtypen 
(vgl. Flick 2007, S. 227 6.; Hopf 2007, S. 349 
6.; Mayring 2002, S. 66; Reinders 2005, S. 
103 6.) insbesondere halbstandardisierte 
und problemzentrierte Interviews zur Er-
hebung von Schülervorstellung geeignet, 
was sich auch daran zeigt, dass diese in an-
deren ähnlich gelagerten Forschungspro-
jekten (Bette 2011, S. 23; Dittmann 2009, 
S. 38; Leufke 2011, S. 35 f.; Müller 2009, S. 
132; Schuler 2011, S. 143 f.) zum Einsatz 
kamen. 

Interviewleitfaden
Eine zentrale Rolle spielt der Interviewleit-
faden, stellt die Entwicklung und Nutzung 
eines solchen doch sicher, dass in der kon-
kreten Interviewsituation alle relevanten 
Aspekte tatsächlich thematisiert werden, 
ein Mindestmaß an Vergleichbarkeit der 
einzelnen Interviews gegeben ist und eine 
ergiebige und methodisch saubere Aus-
wertung überhaupt möglich ist (vgl. Hussy, 
Schreier, Echterhoff 2010, S. 216). Für 
die thematische Herleitung der Inhalte er-
folgte in dieser Studie eine Analyse fachwis-
senschaftlicher Literatur sowie von Schul-
büchern, in deren Rahmen sich das /ema 
Deserti0kation in die Bereiche Ursachen, 
Prozesse, Folgen und Gegenmaßnahmen 
gliedern ließ. 

Hinsichtlich des methodischen Aufbaus 
des Leitfadens und der konkreten Formu-
lierung von Fragen wurde auf theoretische 
Modelle zur Einteilung und Abfolge von Leit-
fadenfragen von Reinders (2005), Mayring 
(2002), Flick (2007), Witzel (2000) sowie 
Berkheimer, Anderson und Smith (1992, S. 
B-ii 6.) zurückgegri6en (siehe Tab. 1) und auf 
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ein angemessenes Verhältnis von struktu-
rierten, teilstrukturierten und unstrukturier-
ten Fragen (vgl. Reinders 2005, S. 164 6.) ge-
achtet. Alle Fragen wurden einer kritischen 
Prüfung unterzogen und gegebenenfalls ge-
strichen oder reformuliert (siehe Tab. 2).

Des Weiteren wurde der Leitfaden im 
Sinne eines Expertenratings diskutiert und 
überarbeitet sowie in sechs Vorstudien 
schrittweise weiterentwickelt (vgl. Frie-
bertshäuser, Langer 2010, S. 439 f.), wobei 
letztere zudem der Schulung des Verhaltens 

im Interview, der Art Fragen zu formulieren 
und einer zunehmenden Vertrautheit mit 
dem Leitfaden (vgl. Helfferich 2011, S. 54; 
Hermanns 2007, S. 361 6.; Hopf 2007, S. 359; 
Reinders 2005, S. 193) dienten. Die in der 
Hauptstudie eingesetzte Fassung (s. Tab. 3) 
setzt nach einem möglichst o6enen Einstieg 
am Phänomen bzw. am Prozess der Deser-
ti0kation an und bezieht dann zunächst die 
Ursachen, im Weiteren die Folgen und ab-
schließend mögliche Gegenmaßnahmen 
mit ein. Den Abschluss bildet die Frage nach 

Tab. 1: Formale Einteilung von Interventionen im Überblick (nach SCHUBERT 2012, S. 30)

Tab. 2: Kriterien zur Prüfung der Leitfadenfragen (nach SCHUBERT 2012, S. 31)

Formale Einteilung der Interventionen

t�offene Frage als 
Einleitung

t� theoriegeleitete, 
hypothesen-
gerichtete Fragen

t�Konfrontationsfrage 
zum Abschluss

t�Sondierungsfragen

t�Leitfadenfragen 

t�Ad-hoc-Fragen 

t�Einstiegsfragen

t�vertiefende Fragen

t�Ad-hoc-
Interventionen

t�Aufgabenstellungen 
mit bzw. ohne 
Material 

t� Interpretationen von 
Materialien 

t�vorformulierte 
Einleitungsfrage

t�allgemeine 
Sondierungen

t�spezifische 
Sondierungen

t�Ad-hoc-Fragen

t�offene 
Einstiegsfragen

t�Sondierungsfragen

t�Ad-hoc-Fragen

t�Ausklangfragen

FLICK 2007, S. 203 f.

Bezug: 
halbstandardisiertes 
Interview

MAYRING 2002, S. 70

Bezug: 
Problemzentriertes 
Interview

BERKHEIMER et al. 1992, 
S. B-ii ff.

Bezug: clinical 
interview

WITZEL 2000, Abs. 
13-16

Bezug: 
Problemzentriertes 
Interview

REINDERS 2005, S. 164 
ff., 203 f., 225 ff.

Bezug: 
Problemzentriertes 
Interview

Kritische Überprüfung …
t�der theoretischen Relevanz und des Bezugs der 

Frage zur übergeordneten Fragestellung leicht verändert nach ULLRICH (1999, S. 436 f.) sowie 
FLICK (2007, S. 222)

t�der inhaltlichen Dimension der Frage

t�der Verständlichkeit, Einfachheit und Eindeutigkeit 
der Frage

leicht verändert nach ULLRICH (1999, S. 436 f.), FLICK 
(2007, S. 222) sowie REINDERS (2005, S. 168)

t�des Grades an Strukturierung und damit der Weite 
des Antwortraumes vgl. REINDERS (2005, S. 164 f.)

t�des Maßes an Suggestion, das der Frage 
innewohnt vgl. REINDERS (2005, S. 167 f.)
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Intervention Bemerkungen / Hinweise

of
fe

ne
 

Ei
ns

tie
gs

fr
ag

e

Glaubst du, dass sich die Wüste verändert?

gg
f. 

Pr
äz

is
ie

ru
ng

[wenn nein oder anders als Größenverhältnisse interpretiert] Meinst du, dass 
sich die Größe von Wüsten verändert? 

[wenn keine Äußerung zu Größenverhältnissen]

Abbildung „Die Wüste. Bald auch bei uns?“ vorlegen

[wenn weiter keine Äußerungen zu Größenverhältnissen]

Zeitungsschlagzeile „Die Wüstengebiete werden [weltweit] immer größer“ 
vorlegen

[ggf. Nachfrage] Was meinst du, was damit gemeint ist?

möglichst wenig Input, nur 
wenn Schüler nicht Richtung 
Größenveränderungen zu 
denken beginnen

ve
rt

ie
fe

nd
e 

Fr
ag

en

Ph
än

om
en

 / 
Pr

oz
es

s In welchen Gebieten kommt so etwas vor?

Entstehen dadurch auch ganz neue Wüsten?

bei der Verortung ggf. 
die Weltkarte mit 
den eingezeichneten 
Wüstengebieten einbeziehen

Wie stellst du dir die „Ausbreitung einer Wüste“ vor?

dazu Ad-Hoc-Fragen, 
die die Vorstellung vom 
Ausbreitungsprozess 
deutlicher machen sollen 

ve
rt

ie
fe

nd
e 

Fr
ag

en

Ur
sa

ch
en

Was meinst du, aus welchen Gründen sich die Wüste ausbreitet?

Welche Bedingungen müssen herrschen, damit sich Wüsten ausbreiten?
dazu Ad-Hoc-Fragen

Denkst du der Mensch beeinflusst die Ausbreitung der Wüsten?

[wenn ja:] Wie? 

[wenn nein:] Warum nicht?

dazu Ad-Hoc-Fragen

ve
rti

ef
en

de
 

Fr
ag

en

Fo
lg

en

Was meinst, welche Folgen die Ausbreitung von Wüsten hat? 

Sind Menschen davon betroffen? 

[wenn ja:] Wie? Welche Schwierigkeiten ergeben sich?

dazu Ad-Hoc-Fragen

ve
rt

ie
fe

nd
e 

Fr
ag

en

Ge
ge

nm
aß

na
hm

en

Kannst du dir vorstellen, wie man die Ausbreitung der Wüsten abschwächen 
oder verhindern könnte? [wenn ja:] Wie?

Warum könnte das die Ausbreitung der Wüsten abschwächen?
dazu Ad-Hoc-Fragen

ve
rt

ie
fe

nd
e 

Fr
ag

e Meinst du, dass auch der umgekehrte Weg möglich ist: aus Wüste wird 
fruchtbares Land?

[wenn ja:] Wie?
dazu Ad-Hoc-Fragen

Tab.3: Aufbau des Interviewleitfadens, Abschnitt Desertifikation (nach SCHUBERT 2012, S. 41 f.)
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einer Umkehrung des Prozesses, also der 
Überlegung, ob aus Wüste wieder fruchtba-
res Land werden kann. Damit soll eine ande-
re Perspektive auf den gleichen Gegenstand 
eingenommen werden, die variierte Wie-
derholung soll im Sinne einer Triangulation 
(vgl. Mayring 2002, S. 147 f.) zur Gütesiche-
rung der zuvor geäußerten Vorstellungen 
dienen.

Sampling
Angesichts der im Vergleich zu quanti-
tativen Studien geringen Probandenzahl 
wird für qualitative Arbeiten häu0g eine 
Varianzmaximierung angestrebt, denn „je 
homogener die befragten Personen in re-
levanten Merkmalen oder ihren Aussagen 
ausfallen, desto wahrscheinlicher ist, dass 
weitere, wichtige Informationen nicht er-
hoben wurden“ (Reinders 2005, S. 135). 
Die angestrebte facettenreiche Erhebung 
(vgl. Merkens 2007, S. 291) kann mithilfe 
der Samplingstrategie der maximalen Va-
riation gewährleistet werden, bezieht diese 
doch möglichst viele unterschiedliche Fälle 
ein (vgl. Flick 2007, S. 165; Patton 2002, S. 
234 f.). Dabei wird zur Probandenauswahl 
in dieser Studie mit einer vorab festgelegten 
Samplestruktur gearbeitet, bei der die Aus-
wahl anhand bestimmter Kriterien erfolgt, 
in denen sich die Probanden unterscheiden 
(vgl. Patton 2002, S. 235). Leitend ist das 
Ziel, ähnliche Erfahrungshintergründe bei 
den ausgewählten Schülern zu vermeiden. 
Daher werden nur zwei Schüler pro Klasse 
und nur sechs Schüler pro Schule per Zufall 
ausgewählt, die insgesamt drei Schulen lie-
gen zudem in unterschiedlichen Bundes-
ländern. Vor dem Hintergrund des Zieles 
der Studie, vorunterrichtliche Vorstellun-
gen zu erfassen, werden Schüler zu Beginn 
der 7. Klasse in die Erhebung einbezogen, 
so dass den Probanden entsprechend der 
Lehrplanvorgaben das /ema Deserti0ka-
tion (im Normalfall) bisher nicht im Geo-
graphieunterricht begegnet ist.

Hinsichtlich der Zahl der zu führenden 
Interviews kann vor dem Hintergrund der 
Varianzmaximierung und in Anlehnung 
an das Konzept der theoretischen Sätti-
gung (vgl. Glaser, Strauss 2010, S. 76 6.) 
das Führen weiterer Interviews beendet 
werden, wenn sich die identi0zierten Vor-
stellungen zu wiederholen beginnen (vgl. 
Flick 2007, S. 161; Glaser, Strauss 2010, 
S. 77; Kelle, Kluge 2010, S. 49). Dieses Vor-
gehen wird auch als „selection to the point of 
redundancy“ (Lincoln, Guba 1993, S. 202) 
bezeichnet.

Durchführung
Im Rahmen der Hauptstudie wurden 18 
Interviews mit 12- bzw. 13-jährigen Schüle-
rinnen und Schülern zu Beginn der 7. Klas-
se geführt. Die Interviews dauerten zwi-
schen 54 und 88 Minuten und wurden mit 
einem digitalen Diktiergerät aufgezeichnet. 
Als Räume dienten Elternsprechzimmer 
bzw. die Lehrerbibliothek, um die nicht-
unterrichtliche Situation zu verdeutlichen 
und eine angenehmere Gesprächsatmo-
sphäre zu scha6en. Fünf der Interviews 
wurden aus unterschiedlichen Gründen 
(u. a. unmotivierte Schüler, Deutsch nicht 
als Muttersprache und damit einhergehen-
de beträchtliche Verständigungsprobleme, 
technischer Defekt am Diktiergerät) nicht 
berücksichtigt, so dass 13 Interviews für die 
weitere Aufbereitung und Auswertung Be-
rücksichtigung fanden.

Aufbereitung und Auswertung
Die Aufbereitung und Auswertung der 
Daten gliederte sich in mehrere einzelne 
Schritte (s. Abb. 1). Im Rahmen der Aufbe-
reitung erfolgte zunächst die Transkription 
der Interviews, bevor im nächsten Schritt 
in Anlehnung an Gropengiesser (2007, S. 
144 f.) eine redigierte Fassung erstellt wurde, 
die Aussagen also sprachlich und gramma-
tikalisch so überarbeitet wurden, dass eine 
deutlich besser lesbare Fassung entstand. 
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Die daran anschließende Auswertung 
gliederte sich in mehrere Auswertungs-
schritte, die sich grundsätzlich zwar an ver-
gleichbaren Studien (vgl. u. a. Bette 2011; 
Dittmann 2009; Gropengiesser 2007) 
orientieren, jedoch adaptiert und modi-
0ziert wurden. Im Sinne einer strukturie-
renden qualitativen Inhaltsanalyse nach 
Mayring (2007, S. 82 6.) wurden die über 
das gesamte Interview verteilten Aussagen 
zu einzelnen thematischen Bereichen zu-
sammengeführt. Doppelungen bzw. Wie-
derholungen wurden im Rahmen einer 
zusammenfassenden, qualitativen Inhalts-
analyse (vgl. Mayring 2007, S. 59 6.) ent-
fernt, prägnante und inhaltstragende Über-
schriften für die einzelnen Sinnabschnitte 
formuliert. Das Verständnis des Auswerters 
wurde im Sinne der Nachvollziehbarkeit 
durch Kurzinterpretationen dokumentiert. 
Diese dienten zugleich als wichtige Hilfe 
für den letzten Schritt der Auswertung auf 
Ebene einzelner Schüler, der Überführung 
der Vorstellungen in Concept Maps (vgl. 
Schramke 1999, S. 18 6.). Angesichts des 
prozesshaften und vernetzten Charakters 
der Vorstellungen zur Deserti0kation eig-
nen sich Concept Maps, die Zusammen-
hänge einzelner Konzepte zu verdeutlichen 
und relativ kleinschrittig, aber dennoch 
übersichtlich die Vorstellungen zu visuali-
sieren. Die Concept Maps erreichen als Ver-
knüpfung zahlreicher einzelner Konzepte 
dabei entsprechend der Klassi0kation nach 
Gropengiesser (2007, S. 29 6.) die Kom-
plexitätsebene von subjektiven /eorien.
Die weitere Auswertung ging über die in-
dividuelle Ebene einzelner Schüler hin-
aus, personenübergreifende grundlegende 
Denkmuster sollten identi0ziert werden. 
Dazu wurden im nächsten Schritt „fall-
vergleichende Auswertungen“ (Lamnek 
2010, S. 165) vorgenommen. Im Rahmen 
dieses internen Vergleichs (vgl. Janssen-
Bartels, Sander 2004, S. 114) wurden zum 
einen wesentliche Gemeinsamkeiten zwi-

Abb. 1: Aufbereitungs- und Auswertungs-
schritte im Überblick (aus: SCHUBERT 2012, 
S. 50)
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schen den im Detail unterschiedlich aus-
di6erenzierten Vorstellungen fokussiert, 
zum anderen grundlegende Divergenzen 
(vgl. Kelle, Kluge 2010, S. 79). Die Aussa-
gen aller interviewten Schüler wurden ge-
ordnet nach den inhaltlichen Kategorien 
(Ursachen, Folgen, Gegenmaßnahmen der 
Deserti0kation) herangezogen, diese Text-
segmente wurden dann „fallübergreifend 
in einer Synopse zusammengestellt und 
analysiert“ (Kelle, Kluge 2010, S. 76). So-
mit liegen Ergebnisse sowohl auf individu-
eller Ebene als auch in Form von verallge-
meinerten Aussagen vor.

Gütesicherung
Allgemeine Gütekriterien qualitativer For-
schung, wie sie zum Beispiel von Flick 
(2007, S. 511 6.) und Mayring (2002, S. 144 
6.) angeführt werden, sind für jede einzel-
ne Studie auf Eignung zu prüfen und ggf. zu 
konkretisieren oder zu modi0zieren (vgl. 
Mayring 2002, S. 142; Steinke 2007, S. 324). 
Zu den für diese Studie wesentlichen Maß-
nahmen zählen ein regelgeleitetes (z. B. Ar-
beit mit Kodierregeln und Ankerbeispielen) 
und schrittweises (einzelne methodisch 
kontrollierte Schritte) Vorgehen, die Sicher-
stellung der intersubjektiven Nachvollzieh-
barkeit (u. a. durch die Dokumentation des 
Vorgehens sowie unabhängiges Kodieren 
von zwei Auswertern mit Berechnung der 
Intra- und Intercodereliabilitäten), eine 
argumentative Interpretationsabsicherung 
(Kurzinterpretationen zum O6enlegen der 
Interpretation des Auswerters) und die Pro-
zesshaftigkeit der Auswertung (u. a. sukzes-
sive (Weiter-)Entwicklung des Kategorien-
systems sowie rekursives Vorgehen). 

5 Darstellung und Diskussion der Ergeb-
nisse
Im Folgenden werden zunächst die indivi-
duellen Vorstellungen von zwei ausgewähl-
ten Schülern, Finn und Lisa, dargelegt und 
mit Ausschnitten aus dem Transkript bzw. 
der redigierten Fassung sowie jeweils einer 
zusammenfassenden Concept Map illu-
striert. Die jeweilige Diskussion ausgewähl-
ter Aspekte erfolgt insbesondere in Bezug 
auf zentrale Vorstellungselemente sowie 
durch Aufgreifen von Hinweisen auf die 
Verankerungstiefe und die mögliche Her-
kunft der Vorstellungen.

Im nächsten Schritt werden grundle-
gende, bei der vergleichenden Analyse der 
13 Interviews identi0zierte Denkmuster im 
Sinne verallgemeinerter Vorstellungen er-
läutert.

a) Individuelle Vorstellungen zur Deser-
ti"kation
Darstellung der individuellen Vorstellun-
gen zur Deserti!kation von Finn (05)3

Auf die einleitende Frage nach möglichen 
Veränderungen der Wüste verweist Finn 
auf fortlaufende Veränderungen durch den 
Wind: „Wüste verändert sich im Laufe der 
Zeit. Vor allem, wenn es windig ist, wird 
der Sand immer an andere Stellen getra-
gen. Die Wüste wandert. Der Wind treibt 
den Sand immer weiter. An einer Stelle, wo 
einmal Sand war, ist der Sand total wegge-
weht worden. Dann liegt auf der anderen 
Seite der Wüste wieder mehr Sand, weil 
der Sand da herüber geweht worden ist.“ 
(Finn, Abs. 217-218)4. Initiiert durch den 
Impuls (Zeitungsschlagzeile: Wüstengebie-
te werden immer größer) erklärt Finn die 

3 Die in Klammern gesetzte Ziffer bezieht sich auf die Interviewnummer, so dass auch ohne Nennung des Na-
mens eine eindeutige Identifikation möglich ist.  
4 Alle aufgeführten Aussagen von Schülern sind (z. T. gekürzt) aus der redigierten Fassung, in einigen wenigen 
Fällen aus den geordneten Aussagen des jeweiligen Interviews entnommen; die angegebenen Absatznum-
mern (Abs.) ermöglichen die Nachvollziehbarkeit. Dabei ist zu beachten, dass die Aussagen der Schüler in 
diesem Zusammenhang in erster Linie illustrativen Zwecken dienen, die Auswertung erfolgte dagegen metho-
disch kontrolliert nach dem unter 4. beschriebenen Vorgehen.
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Vergrößerung der Wüsten: „Es kann schon 
sein, dass die Wüstengebiete immer größer 
werden, wenn der Sand von der einen Seite 
auf die andere gebracht wird. Oder von der 
Mitte der Wüste wird es auf die andere Seite 
verlagert. Am Anfang der Wüste bleibt der 
Sand da, so dass es sich dann immer ver-
größert.“ (Finn, Abs. 227-228). Die Rolle des 
Windes beschreibt er auf Nachfrage detail-
lierter: „Der Wind kommt von der Küste her 
und ist ziemlich stark und treibt den Sand 
in Schichten ab. Der wird dann durch die 
Luft gewirbelt und irgendwann, wenn der 
Wind wieder nachlässt, geht der Sand an 
einer anderen Stelle runter auf den Boden, 
möglicherweise viel weiter neben der Wü-
ste.“ (Finn, Abs. 229-230). Darüber hinaus 
führt er Wasser an, welches den Sand eben-
falls von der Wüstenmitte neben die Wüste 
transportieren könne: „Wasser kann neben 
dem Wind auch zur Verbreitung der Wüste 
beitragen. Wenn sich das Wasser oben auf 
einem höher gelegenen Sandberg sammelt, 
läuft das Wasser runter und nimmt den 
Sand mit und verlagert den weiter nach un-
ten, so dass er sich neben der Wüste ansam-
melt.“ (Finn, Abs. 231-234). Auf die Nachfra-
ge, ob angesichts des von ihm beschriebe-
nen Ausbreitungsprozess nicht mehr Sand 
gebaucht werde, erklärt Finn, dass dies 
nicht notwendig sei: „Dadurch dass der 
Sand leicht abgetragen wird und an eine 
andere Stelle gebracht wird, wird die Wüste 
größer, aber 5acher.“ (Finn, Abs. 239-240). 
Den Mensch sieht Finn nicht als Verursa-
cher der Wüstenausbreitung, er verstärke 
die Ausbreitung lediglich minimal. Dieses 
sei auf die Nutzung von Wasser durch Men-
schen zurückzuführen, denn als Folge da-
von verdunste mehr Wasser und es bildeten 
sich somit mehr Wolken, welche u. U. bis in 
die Wüste ziehen könnten. Auf diese Weise 
sei mit der Wassernutzung eine Erhöhung 
der Niederschläge in der Wüste verbunden. 
Als Folge der Deserti0kation führt Finn an, 
dass einige Städte unbewohnbar werden 

könnten: „Die Folge der Ausbreitung der 
Wüsten ist, dass es später vielleicht nicht 
mehr möglich ist, bestimmte Städte am Wü-
stenrand (Orte) zu bewohnen, weil da auch 
viel Sand liegt. Der ist so fein, dass man da 
keine Häuser drauf bauen kann, weil die 
sonst schief werden und irgendwann zu-
sammenbrechen.“ (Finn, Abs. 249-250). Für 
die betro6enen Menschen bedeute dies die 
Notwendigkeit von Flucht und Umsied-
lung: „Die Menschen, die dort wohnen, 
müssen dann soweit 5üchten, dass sie in 
Sicherheit sind. Aber das werden sie nicht 
für immer sein, wenn sie auf diesem Land 
bleiben. Sie müssen sich dann irgendwann 
ein neues Land suchen, zum Beispiel, wenn 
sie von Afrika kommen, müssen sie nach 
Südamerika übersiedeln.“ (Finn, Abs. 251-
252). Gegenmaßnahmen zur Wüstenaus-
breitung gibt es für Finn nicht, man könne 
zwar Sand zurückschaufeln, ihn mit Propel-
lern zurück wehen oder hohe Mauern bau-
en, dieses helfe angesichts der Größe von 
Wüsten jedoch nicht. Zugleich ist für ihn 
die Wüstenausbreitung begrenzt durch die 
Meere: „Die ganze Welt wird nicht zur Wü-
ste werden. Das würde ein paar Milliarden 
Jahre dauern, weil der Sand über das Meer 
muss und der Wind irgendwann mal nach-
lässt und dann hat er nicht mehr genug 
Kraft, den Sand zu transportieren. Der fällt 
dann ins Wasser und geht auf den Grund.“ 
(Finn, Abs. 253-254).

Diskussion der individuellen Vorstellun-
gen zur Deserti!kation von Finn (05)
Die zentralen Elemente in Finns Vorstel-
lungen zur Deserti0kation sind der Wind 
und der Sand. Wüstenausbreitung läuft für 
ihn als natürlicher Prozess ab, bei dem der 
Wind Sand von der Mitte der Wüste zur Sei-
te bzw. neben die Wüste weht, so dass diese 
größer wird. Der Beitrag des Menschen ist 
marginal. Finn wendet die Vorstellung eines 
Sandtransportes von der Mitte zum Rand 
der Wüste auch auf Wasser als Transport-
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kraft an. Dieses deutet auf eine relativ sta-
bile Verankerung hin. Zugleich wird an der 
Vorstellung einer größeren, aber zugleich 
5acheren Wüste deutlich, dass Finn Wüste 
mit Sandschichten bzw. einem Sandberg 
gleichsetzt, die über der ursprünglichen 
Bodenober5äche liegen. Diese Vorstellung 
scheint ebenfalls stabil zu sein, denn sie 0n-
det in unterschiedlichen Kontexten Anwen-
dung, zum Beispiel in Bezug auf P5anzen: 
„Es ist eine ordentliche Sandschicht auf 
dem Boden. Deshalb können die P5anzen 
da nicht durchwachsen.“ (Finn, Abs. 300-
317) und auf das Wasser: „Das Wasser ist bis 
auf den Boden runtergesackt (unten drauf) 
und kann nicht mehr weitersickern.“ (Finn, 
Abs. 59-61, 72-74). Auch die Entstehung 
von Wüsten erklärt Finn mit den zentralen 
Elementen Wind und Sand. In seiner Vor-
stellung hat der Wind den früher verteilten 
Sand zu Wüsten zusammengeweht: „Früher 
hat die Welt nur aus Sand, Eis, Wasser und 
Stein (Felsen) bestanden. Die Winde haben 
dann nachher den Sand zusammengeweht 
und dadurch sind die Wüsten entstanden.“ 
(Finn, Abs. 124). Die Widersprüchlichkeit 
der Wirkungsweisen des Windes, Sand zu-
sammenzuwehen (Wüstenentstehung) 
und zugleich zu verteilen (Deserti0kation), 
scheint Finn nicht bewusst zu sein. Abge-
sehen von diesem Aspekt sind seine Vor-
stellungen jedoch durch eine hohe innere 
Konsistenz gekennzeichnet. Zur Herkunft 
von Finns Vorstellungen liegen kaum expli-
zite Informationen vor. Finn führt lediglich 
an, in der Schule bisher nichts zu Wüste 
gemacht, aber einige Dokumentar0lme zu 
Wüste gesehen zu haben. Die Vorstellung 
von Sandschichten, die 5acher und dabei 
größer werden, könnte auf frühe Erfahrun-
gen beim Spielen im Sand zurückzuführen 
sein, worauf auch andere Vorstellungen 
hindeuten, beispielsweise die Erfahrung, 
dass Sand durch Wasser fest wird: „Wenn 
man den [Sand] bewässert, wird der nur 
fest. Das Wasser sackt dann immer weiter 

nach unten durch.“ (Finn, Abs. 261-262). 
Hinsichtlich des Transportes von Sand 

durch Wind können die Vorstellungen von 
Finn als di6erenziert und fachnah charak-
terisiert werden. Zugleich erfolgt jedoch 
eine Fokussierung auf lediglich natürliche 
Ursachen und Prozesse der Deserti0kati-
on. Zudem dominiert Sandtransport durch 
Wind verbunden mit der Gleichsetzung von 
Wüste mit Sandwüste die Vorstellungswelt 
von Finn.

Darstellung der individuellen Vorstellun-
gen zur Deserti!kation von Lisa (15)
Hinsichtlich möglicher Größenverände-
rungen der Wüsten erklärt Lisa, dass die 
Wüste sich durch die Klimaerwärmung ver-
größere: „Ich habe mal eine Wissenssen-
dung darüber gesehen, dass die Wüste sich 
durch die Klimaerwärmung vergrößert. 
Durch die Klimaerwärmung wird es auf der 
Welt immer wärmer. Unter den Wüsten sind 
auch zahlreiche Städte verschwunden und 
die Wüsten werden von Jahr zu Jahr grö-
ßer.“ (Lisa, Abs. 169-172). Den Prozess be-
schreibt Lisa in einzelnen Schritten, an des-
sen Ende Sand entsteht: „Wenn sich eine 
Wüste ausbreitet, gehen erst mal die P5an-
zen im Umfeld weg, sie kommen nicht wie-
der hervor und trocknen auch aus. Danach 
trocknet der Boden aus, es entstehen Risse 
und irgendwann ist der Boden ganz hart 
und fängt an zu bröckeln. Die Abschnitte 
werden immer kleiner, das durchzieht den 
Boden so in Adern. Wenn es immer wärmer 
wird und wenn es nicht regnet, dann ent-
stehen die kleinen Risse im Boden. Der Bo-
den besteht dann irgendwie nur noch aus 
Stücken und es gibt immer mehr Stücke. 
Irgendwann wird es ganz klein und dann 
wird es zu Sand.“ (Lisa, Abs. 177-180).

Als Ursache für die Ausbreitung der 
Wüsten führt Lisa den Menschen an, der 
Wasser verbraucht und für die Klimaerwär-
mung verantwortlich ist: „Die Menschen 
verbrauchen so viele Rohsto6e und so viel 
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Wasser. Irgendwann ist kein Grundwasser 
mehr im Boden vorhanden und der Boden 
trocknet innerlich aus. Der Boden vertrock-
net immer mehr. Und die Atmosphäre geht 
kaputt wegen der ganzen Gase (CO), es 
wird dadurch immer wärmer, der Boden 
trocknet aus, die Menschen nehmen das 
ganze Wasser und dadurch entstehen neue 
Wüsten.“ (Lisa, Abs. 187-188). Als Folgen 
der Wüstenausbreitung nennt Lisa neben 
dem Verschwinden von Städten unter der 
Wüste das Aussterben vieler Tierarten. Zu-
dem gebe es weniger Lebensraum für die 
Menschen: „Die Menschen haben weniger 
Lebensraum. Die müssen sich auch auf die 
Bedingungen von Wüstenmenschen (Wü-
stenbewohnern) einstellen. Die Menschen 
rücken auch immer näher aufeinander.“ 
(Lisa, Abs. 190).

Gegenmaßnahmen sind für Lisa, kei-
ne Wälder abzuholzen, kein Grundwasser 
abzupumpen und die Luft nicht zu ver-
schmutzen. Auch Anp5anzungen hält Lisa 
für möglich: „Die Stadt könnte sich auch 
schützen, wenn sie ganz viele P5anzen 
anbauen und dann ganz viel gießen und 
Wasser in den Boden stecken. Die P5anzen 
halten die Erde ein bisschen zusammen.“ 
(Lisa, Abs. 195-196). Aus Wüste könne wie-
der fruchtbares Land werden, wenn man 
den Sand entferne und den Boden an Was-
ser gewöhne.

Neben den dargelegten Ursachen, Pro-
zessen und Gegenmaßnahmen führt Lisa 
den Wind, der Sand transportiert, als einen 
weitere Ursache der Wüstenausbreitung an: 
„Die Wüste wandert durch den Wind. Der 
Wind trägt immer mehr Sand von einem 
Berg ab, die Sandkörner (Kügelchen) sind 
nicht schwer, die 5iegen einfach weg. Dann 
wandern die Berge sozusagen immer wei-
ter. Vielleicht löst sich auch ein Berg ganz 
auf und eine normale Fläche (Feld) entsteht 
wieder. Eine Wüste wandert nicht als Gan-
zes, sondern sie wird dadurch größer. Ich 
glaube nicht, dass die Wüste dann irgend-

wo aufhört.“ (Lisa, Abs. 199-202). Im Rah-
men der Gegenmaßnahmen bezieht sich 
Lisa auf alle angeführten Ursachen bzw. 
Prozesse und nennt in Bezug auf den Fak-
tor Wind das Aufbauen von Mauern: „Wenn 
die Wüste weiterwandert, kann sie nicht 
so schnell auf die ganze Stadt eindringen, 
wenn da ganz hohe Mauern stehen würden. 
Der Sand wird gestoppt, er geht einfach ge-
gen die Mauer und weht nicht auf die Stadt.“ 
(Lisa, Abs. 195-196).

Diskussion der individuellen Vorstellun-
gen zur Deserti!kation von Lisa (15)
Lisa beschreibt drei zentrale Ursachen bzw. 
Prozesse der Wüstenausbreitung: Sand-
transport durch Wind, Sandentstehung 
durch höhere Temperaturen aufgrund der 
Klimaerwärmung sowie Sandentstehung 
durch Austrocknen des Bodens aufgrund 
des Wasserverbrauchs der Menschen. Den 
erstgenannten Prozess nennt Lisa zunächst 
im Kontext der Lage von Wüsten: „Ich glaube 
nicht, dass die Wüsten schon immer an den 
gleichen Stellen waren, sondern gewandert 
sind.“ (Lisa, Abs. 85-86). Auf Nachfrage kon-
kretisiert sie dieses Wandern im Kontext der 
Wüstenausbreitung und verweist auf die hü-
gelige Ober5äche der Wüste mit den Sand-
bergen, von denen der Sand durch den Wind 
abgetragen und die Sand5äche dadurch 
größer werde. Sowohl bei diesem Prozess 
als auch hinsichtlich Klimaerwärmung und 
Wasserverbrauch stellt der Sand das wesent-
liche Element dar: Entweder wird der Sand 
weiter transportiert oder es entsteht neuer 
Sand. Die zentrale Bedeutung des Sandes 
lässt sich darüber hinaus in allen weiteren 
thematischen Bereichen feststellen, was die 
feste Verankerung der Vorstellung von Wü-
ste als Sandwüste verdeutlicht. Die Vorstel-
lungen zur Wüstenausbreitung weisen keine 
au6älligen inneren Widersprüche auf und 
sind zugleich sehr detailreich.

Als Herkunft ihrer Vorstellungen benennt 
Lisa explizit eine Wissenssendung, die sie 
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zur Wüstenausbreitung gesehen habe. Die 
mit Wasserverbrauch und Klimaerwärmung 
verbundenen Prozesse entstammen vermut-
lich dieser Quelle, doch sind auch diese Vor-
gänge mit eigenen Erfahrungen verbunden: 
„Ohne Wasser trocknet der Boden ganz aus. 
Das habe ich auch bei unserem Hotel gese-
hen, da ist die Erde auch ganz ausgetrock-
net, wenn die Gärtner die einen Tag nicht 
gegossen haben. Wenn man nicht gießt oder 
kein Wasser vorhanden ist, kann sich die 
Wüste ausbreiten. Die ganzen Bäume ver-
schwinden dadurch, dass es so warm wird.“ 
(Lisa, Abs. 197-198). Die Beobachtungen aus 
ihrem Urlaub in Ägypten verbindet sie mit 
den Informationen aus der Wissenssendung 
zu einer detailreichen und für sie plausib-
len Vorstellung zur Wüstenausbreitung. Die 
Herkunft der Vorstellung vom Wandern der 
Wüste bei gleichzeitiger Ausbreitung ist da-
gegen unklar; die Benennung des Windes, 
in dessen Kontext sie auch von Stürmen und 
Nord- bzw. Südwinden spricht, sowie die 
Beschreibung, dass die Sandkörner nicht 
schwer seien und einfach weg5ögen, kann 
als Hinweis auf mediale Berichte über Sand-
stürme oder alltagsweltliche Erfahrungen 
am Strand hindeuten. Für Letzteres spre-
chen zudem ihre Vorstellungen zur Entste-
hung von Wüsten, welche sie unter anderem 
mit dem Austrocknen von Meeren erklärt.

Insgesamt sind die Vorstellungen von Lisa 
zur Deserti0kation nicht nur di6erenziert, 
sie können angesichts der Wissenssendung 
sowie der Urlaubserfahrungen als mögli-
chen Vorstellungsquellen zudem in vielen 
Bereichen als nahe an fachlichen Vorstel-
lungen klassi0ziert werden. Mit der Klimaer-
wärmung und dem Wasserverbrauch liegen 
in ihrer Vorstellung die Deserti0kationsursa-

chen auf der anthropogenen Seite. Zugleich 
ist zu konstatieren, dass die aus fachlicher 
Perspektive als verengt anzusehende Vor-
stellung von Wüste als Sandwüste Lisas Vor-
stellungen zur Deserti0kation leitet.

b) Verallgemeinerte Vorstellungen zur 
Deserti"kation
Nach der Darstellung und Diskussion der 
Ergebnisse auf Ebene ausgewählter einzel-
ner Schüler werden im Folgenden die per-
sonenübergreifenden Ergebnisse der Ver-
allgemeinerung5 dargelegt und diskutiert. 
Dabei erfolgt eine Fokussierung auf die Vor-
stellungen zu den Ursachen und Prozessen 
der Deserti0kation. Die diesbezüglich iden-
ti0zierten Vorstellungskategorien werden 
benannt (kursiv gesetzte Überschrift) und 
durch Erläuterung von Gemeinsamkeiten 
und Unterschieden der zugeordneten in-
dividuellen Vorstellungen, die zur Bildung 
der Kategorie geführt haben, ausdi6eren-
ziert. Verallgemeinerte Vorstellungen zu 
Folgen und Gegenmaßnahmen können der 
stark zusammenfassenden Concept Map (s. 
Abb. 4) entnommen werden.

Wüsten breiten sich aufgrund der durch 
den Klimawandel höheren Temperaturen 
weiter aus (01, 03, 04, 09, 10, 15)6

Ausgangspunkt dieser Vorstellung ist der 
Klimawandel, der zu höheren Temperatu-
ren führt. Dabei sehen einige Schüler den 
Klimawandel als einen ausschließlich an-
thropogen verursachten Prozess (01, 03, 
09, 15), während andere den Menschen nur 
in einer den Klimawandel verstärkenden 
Rolle sehen (04, 10). Die höheren Tempe-
raturen führen zu einer Ausbreitung der 
Wüsten, die Vorstellungen von den ablau-

5 Bei der mithilfe vergleichender Verfahren durchgeführten Verallgemeinerung wurden nicht nur die zuvor 
dargelegten drei Interviews zugrunde gelegt, sondern zwölf der 13 ausgewerteten Interviews. Eine Schülerin 
geht weder von einer Vergrößerung noch von einer Verkleinerung der Wüsten aus, weshalb dieses Interview 
keine Berücksichtigung fand.  
6 Die in Klammern gesetzten Ziffern beziehen sich auf die Interviewnummern, so dass ein Rückbezug zur indi-
viduellen Vorstellungsebene möglich ist.
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fenden Prozessen sind im Einzelnen un-
terschiedlich, lassen sich aber zu einigen 
zentralen Gedanken bündeln: Wüste wird 
unmittelbar durch höhere Temperaturen 
größer (03), Entstehung von Sand durch 
hohe Temperaturen (10, 15), infolge hoher 
Temperaturen gibt es keine Flüsse oder 
P5anzen, die die Wüste begrenzen (01, 
09), Anpassung von P5anzen und Tieren 
an hohe Temperaturen, so dass hinsicht-
lich dieser Faktoren eine Wüste vorliegt 
(10), und durch Austrocknen der Meere 
aufgrund der höheren Temperaturen bil-
den sich neue Wüstengebiete (04). David 
(01) verbindet die Schädigung der P5anzen 
durch Klimawandel und damit verbunde-
ne höhere Temperaturen mit dem Faktor 
Wind, der dadurch nicht mehr aufgehalten 
wird, stärker wehen kann und durch Sand-
transport die Wüste vergrößert.

Wüsten breiten sich aufgrund des Windes 
aus, der Sand auf die Gebiete neben der 
Wüste weht (01, 05, 08, 09, 15, 16, 17)
Den Kern dieser Vorstellung bildet der 
Wind, der Sand transportiert, und zwar 
aus der Wüste auf die Gebiete daneben, so 
dass diese auch zu Wüste werden. Der Sand 
der Wüste wird also auf die benachbarte 
Landschaft geweht. Dieser Vorgang wird 
unterschiedlich ausführlich beschrieben. 
Während David (01) formuliert, durch die 
Abholzung von Bäumen werde der Wind 
nicht mehr aufgehalten und transportie-
re den Sand zur Seite der Wüste, wodurch 
diese größer werde, beschreiben Finn (05) 
und Mirco (16) den Vorgang des Sandtrans-
portes in mehreren Schritten und beto-
nen, dass der Sand stärker verteilt werde, 
die Wüste größer, aber auch 5acher wer-
de. Diese Kategorie widerspricht in Teilen 
dem Vorstellungsmuster ‚Wind weht Sand 
zu Wüsten zusammen‘ zur Entstehung von 
Wüsten. Denn einmal trägt der Wind den 
Sand zusammen, im anderen Fall verteilt 
er ihn weiter. Gleichwohl 0nden sich beide 

Muster häu0g bei den gleichen Schülern 
(01, 05, 08, 09, 16), was darauf hindeutet, 
dass die Schüler diese Widersprüche nicht 
als solche wahrnehmen, sondern den zen-
tralen Gedanken des Windes sowohl auf 
Wüstenentstehung als auch -ausbreitung 
anwenden. Zudem korrespondiert die 
Vorstellung von Wüstenausbreitung durch 
Wind, der Sand auf die Gebiete neben der 
Wüste wehe, mit der Vorstellung vom Auf-
bau des Wüstenbodens, wonach in Wüsten 
über dem Boden eine dicke Sandschicht 
liege (05, 06, 08, 09, 10, 13, 15, 16, 17).

Wüsten breiten sich aufgrund des hohen 
Wasserverbrauchs der Menschen aus, der 
zu starker Trockenheit führt (03, 15)
In diesem Muster liegt die Ursache der 
Wüstenausbreitung im hohen Wasserver-
brauch durch die Menschen. Weil viel Was-
ser verbraucht wird, kommt es zu großer 
Trockenheit und dadurch zur Ausbreitung 
von Wüsten. Anne (03) di6erenziert diese 
Vorstellung aus, indem sie davon ausgeht, 
dass durch den starken Wasserverbrauch 
weniger Wasser vorhanden sei, dadurch 
weniger Regen falle und in der Konsequenz 
P5anzen absterben und die Verhältnisse 
zunehmend trockener werden. Lisa (15) 
führt als Folge des Wasserverbrauchs ei-
nen Mangel an Grundwasser an, der dazu 
führe, dass P5anzen sterben und der Boden 
trockener werde, Risse bekomme, immer 
weiter zerbröckele und letztlich Sand ent-
stehe. Lisa (15) verbindet diese Vorstellung 
mit der Klimaerwärmung, die durch höhe-
re Temperaturen zu mehr Verdunstung und 
damit zu weniger Grundwasser führe.

Wüsten breiten sich aufgrund der Abhol-
zung von Wäldern aus, weil dadurch der 
Boden austrocknet und der Wind nicht 
mehr aufgehalten wird (01, 15)
Den Ausgangspunkt dieser Vorstellung, die 
in ihren Details nur bei David (01) festzu-
stellen ist, bildet die Abholzung der Wälder 
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durch die Menschen. David erläutert zwei 
Wege, die ausgehend von der Abholzung 
zur Wüstenvergrößerung führen: Zum ei-
nen trocknet der Boden bei Sonnenein-
strahlung stärker aus, die Erde zerbröselt 
und der Boden wird sandiger. Zum ande-
ren wird der Wind nicht mehr so stark auf-
gehalten und kann den Sand zur Seite der 
Wüste transportieren. Damit setzt Davids 
(01) Erklärung zwar mit der Abholzung von 
Wäldern bei einem von den anderen Schü-
lern nicht genannten Aspekt an, die dar-
auf folgenden Prozesse sind aber nahezu  
deckungsgleich mit den anderen Vorstel-
lungsmodellen. Lisa (15) nennt die Abhol-
zung von Wäldern, auch des Regenwaldes, 
ohne jedoch die exakten Wirkungszusam-
menhänge zu erläutern.

Neben den beschriebenen Kategorien 
zum Prozess und zu den Ursachen der Wü-
stenausbreitung lassen sich weitere Vor-
stellungen anführen, die jedoch eine weni-
ger prominente Stellung einnehmen. Eine 
solche Vorstellung, die nur bei Anne (03) 
festzustellen war, ist der Ackerbau, durch 
welchen dem Boden die Nährsto6e entzo-
gen werden, wodurch dort nichts wachsen 
kann. Dieser P5anzenmangel führt zur 
Ausbreitung der Wüste. 

Alles in allem wird deutlich, dass die Vor-
stellungen der Schüler zum Prozess und zu 
den Ursachen der Wüstenausbreitung sehr 
di6erenziert sind und zugleich mit zentra-
len Wüstenbegri6en operieren: Hitze (durch 
den Klimawandel), Trockenheit (durch 
Wasserverbrauch) und Sand, der entweder 
durch die Hitze neu entsteht oder durch den 
Wind transportiert wird. Zudem verknüpfen 
mehrere Schüler die als einzelne Kategori-
en angeführten Faktoren miteinander und 
stellen zudem direkt oder indirekt Bezüge 
zur Wüstenentstehung her, die als mit der 
Wüstenausbreitung eng ver5ochtener /e-
menbereich angesehen werden kann.

Erhöht man das Abstraktionsniveau der 
Vorstellungen zu den Ursachen der Wü-

stenausbreitung weiter, so lassen sich drei 
grundlegende Kategorien identi0zieren. Ei-
nige Ursachenkomplexe liegen ausschließ-
lich im anthropogenen Bereich. Dazu zäh-
len der Mensch als Verursacher des Kli-
mawandels (01, 03, 09, 15), die Abholzung 
von Bäumen durch Menschen (01) und 
der Wasserverbrauch der Menschen (03, 
15). Demgegenüber wird der Wind als aus-
schließlich natürliche Ursache der Wüsten-
ausbreitung (05, 08, 09, 15) angeführt. Eine 
Zwischenstellung nimmt die Vorstellung 
ein, die Wüstenausbreitung habe natürli-
che Ursachen, die durch den Menschen 
verstärkt werden. Dabei wird die anthro-
pogene Verstärkung des Klimawandels (04, 
10) sowie des Windes (16, 17) angeführt. 
Insbesondere auf Ebene der individuellen 
Vorstellungen wird jedoch deutlich, dass 
die natürlichen Aspekte als Ursachen für 
die Wüstenausbreitung dominieren.

Grundsätzlich lässt sich darüber hinaus 
festhalten, dass nicht alle Schüler von ei-
ner Wüstenausbreitung ausgehen, sondern 
sich einige vorstellen, die Wüste werde klei-
ner. Diesbezüglich lassen sich zwei grund-
legende Vorstellungsmuster identi0zieren: 
1. Nina (06) geht von einem natürlich ab-
laufenden Prozess aus, bei dem der Wind 
den Sand ins Meer weht. 2. In der anderen 
Vorstellungskategorie zur Wüstenverklei-
nerung kommt den Menschen die zentrale 
Rolle zu. Celina (08) stellt sich vor, dass der 
Mensch immer weiter in die Wüste hinein-
baut, Sand zur Betonherstellung verwendet 
und so die Wüste ein wenig kleiner wird. 
Verständlich wird diese Vorstellung ange-
sichts des Erfahrungshintergrundes von 
Celina (08), die in ihrem Urlaub in Dubai 
das Wachsen der Stadt in die Wüste gese-
hen hat. Marie (12) geht davon aus, dass 
der Mensch heutzutage weiterentwickelt 
ist. Das versetze ihn in die Lage, mehr Was-
ser in den Boden zu gießen, was die Wü-
ste von außen nach innen immer kleiner 
werden lasse. Gemeinsamer Kern dieser 
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Vorstellung sind die menschlichen Aktivi-
täten, die die Wüste zurückdrängen und sie 
kleiner werden lassen. Auch Anne (03), die 
eigentlich die Vorstellung hat, dass sich die 
Wüsten ausbreiten, deutet einen ähnlichen 
Gedanken an: Sie nennt das Einkreisen der 
Wüste durch Menschen (zusammen mit 
Bewässerungsmaßnahmen und dem Mi-
schen des Sandes mit anderem Boden) als 
Möglichkeit, die Ausbreitung zu stoppen 
oder sogar die Wüste zurückzudrängen.

6 Didaktische Konsequenzen
Basierend auf den dargelegten Ergebnis-
sen sowie unter Einbezug grundlegender 
Kenntnisse zur Charakteristik von Vorstel-
lungen und Strategien zur Vorstellungs-
veränderung ergeben sich für den Geogra-
phieunterricht unterschiedliche didakti-
sche Konsequenzen, die sowohl die Ebene 
der Lehrpläne als auch die konzeptionelle 
Gestaltung von Schulbüchern sowie den 
konkreten Unterricht betre6en.

Aktive Auseinandersetzung und Rekon-
struktion der Sandwüsten-Vorstellung
Die dominierende Vorstellung von Wüste 
als Sandwüste zeigt sich sowohl in den dar-
gelegten Ergebnissen zur Deserti0kation 
als auch bei Analyse weiterer /emenbe-
reiche von Wüste und dem (bereits unter 
3 dargelegten) Forschungsstand. O6enbar 
greifen Schüler bei der Erklärung der Aus-
breitung von Wüstengebieten auf das Bild 
einer Sandwüste zurück, die Überlegungen 
fokussieren auf die Vergrößerung der Sand-
menge bzw. der von Sand bedeckten Fläche, 
andere mögliche Erklärungsansätze treten 
dahinter zurück. Vor diesem Hintergrund 
stellt die Dekonstruktion der Sandwüsten-
vorstellung und eine nachfolgende Rekon-
struktion eines di6erenzierteren Wüsten-
bildes eine wesentliche didaktische Her-
ausforderung dar. Eine weitere Festigung 
der verbreiteten Sandwüstenvorstellung 
sollte vermieden, z. B. Sandwüstenfotos in 

Schulbüchern also nur mit Bedacht einge-
setzt werden. Empirische Erkenntnisse der 
Vorstellungsforschung deuten darauf hin, 
dass das direkte Fokussieren der Schüler-
vorstellungen eine erfolgversprechendere 
Intervention zur Veränderung von Vorstel-
lungen ist als das Präsentieren der aus wis-
senschaftlicher Sicht korrekten Sichtweise 
(vgl. Murphy, Alexander 2008, S. 612 f.) 
darstellt. Vor diesem Hintergrund erscheint 
es zwar als ein notwendiger Schritt in die 
richtige Richtung, andere Wüstenarten zu 
thematisieren und beispielsweise in Schul-
büchern Fotos von Steinwüsten aufzuneh-
men (vgl. Brodengeier et al. 2008, S. 46 
f.) oder die Flächenanteile der Wüstenarten 
(vgl. ebd., S. 52 f.; Latz 2009, S. 44) zu nen-
nen. Jedoch wäre eine aktive und metare5e-
xive Auseinandersetzung (vgl. u. a. Krüger 
2007, S. 90; Möller 2010, S. 68; Reinfried 
2006, S. 41) mit dem eigenen Wüstenbild 
erfolgversprechender. Die Konzeption von 
Schulbüchern kann durch Bereitstellen 
zahlreicher Wüstenfotos unterschiedlichen 
Aussehens sowie entsprechende Aufga-
benstellungen einen so strukturierten Un-
terricht unterstützen. Auf übergeordneter 
Ebene wäre es bezüglich der Lehrpläne hilf-
reich, sowohl explizit auf die Relevanz von 
Schülervorstellungen für (geographisches) 
Lernen und diesbezügliche empirische Er-
kenntnisse hinzuweisen als auch der Re-
konstruktion von Raumvorstellungen einen 
besonderen Stellenwert einzuräumen. 

Deserti!kation zeitlich nach Wüste the-
matisieren
Einige der insgesamt sehr di6erenzierten 
Vorstellungen der Schüler zu Ursachen, 
Prozessen, Folgen und Gegenmaßnahmen 
der Deserti0kation, die das Verständnis im 
Unterricht erschweren könnten, sind auf 
alltagsweltliche Sichtweisen zu Wüste all-
gemein zurückführbar, wie beispielsweise 
die bereits dargelegte zentrale Rolle des 
Sandes. Daher sollte hinsichtlich der Lehr-



192

GUID 4/2013SCHUBERT

plangestaltung und Schulbuchkonzeption 
das /ema Deserti0kation weder alleine 
noch zeitlich vor Wüste angeordnet wer-
den. Dadurch können im konkreten Un-
terricht einige wesentliche alltagsweltliche 
Sichtweisen bereits im Rahmen der grund-
legenden Rekonstruktion der Sandwüsten-
vorstellung bezüglich der Wüstenarten 
oder des Aufbaus des Bodens fokussiert 
worden sein. 

Deserti!kation nicht unterkomplex the-
matisieren
Da sowohl die fachlichen Erklärungen als 
auch die Vorstellungen der Schüler, wenn-
gleich auf unterschiedlichen Niveaus, 
komplex und di6erenziert sind, erscheint 
eine zu starke Vereinfachung fachlicher 
Inhalte nicht sinnvoll bzw. notwendig. 
Vielmehr sollte gerade die Komplexität 
von Deserti0kationsprozessen deutlich 
werden, methodisch eignen sich dazu an-
gesichts der inneren Struktur des /emas 
Concept Maps, die die Wechselwirkungen 
und kausalen Zusammenhänge visualisie-
ren können. Denkbar wäre es hinsichtlich 
der Unterrichtsgestaltung, dass sich die 
Schüler ihre vorhandenen, di6erenzierten 
Vorstellungen durch Erstellen von Concept 
Maps bewusst machen. Dies kann alterna-
tiv durch die kritische Auseinandersetzung 
mit vorgegebenen Concept Maps anderer 
Schüler geschehen, die in dieser Studie 
erarbeiteten sind dafür nutzbar. Auf Basis 
von durch Schulbücher bereit gestellten 
unterschiedlichen Materialien zu einem 
räumlichen Beispiel von Deserti0kation er-
arbeiten die Schüler im zweiten Schritt er-
neut eine Concept Map oder erweitern bzw. 
verändern ihre ursprüngliche und stellen 
abschließend einen Vergleich hinsichtlich 
Gemeinsamkeiten und Unterschieden an. 
Dieses ginge zudem mit einer bewussten 
Auseinandersetzung mit den eigenen Vor-
stellungen und deren Erweiterungen und 
Veränderungen einher. 

Anthropogene Ursachen der Deserti!ka-
tion fokussieren
In der Vorstellungswelt der Schüler liegen 
die Ursachen der Deserti0kation vor al-
lem auf natürlicher Seite. Dieses erscheint 
wenig überraschend, denn „vordergrün-
dig erscheinen [sic!] ‚Naturprozesse‘ die 
Deserti0kation zu bewirken“ (Leser 2011, 
S. 161). Jedoch wird unter Deserti0kation 
ein „anthropogener Landschaftswandel 
in Trockengebieten, der zur Verwüstung 
infolge [einer] Übernutzung der Land-
schaftsökosysteme führt“ (Leser 2011, S. 
161) verstanden. Folgt man der anders ge-
wichteten De0nition der UN-Konvention 
zur Bekämpfung der Wüstenbildung, die 
unter Deserti0kation die „Landverödung in 
ariden, semiariden und trockenen subhu-
miden Gebieten infolge verschiedener Fak-
toren, einschließlich Klimaschwankungen 
und menschlicher Tätigkeiten“ (United 
Nations Convention to Combat Deser-
tification 1994, S. 8) versteht, so wird den-
noch deutlich, dass anthropogene Faktoren 
eine wesentliche ursächliche Rolle spielen. 
Vor diesem Hintergrund sollte im Geogra-
phieunterricht der Fokus auf anthropogen 
bedingten Ursachen liegen.

Fotos von Sandstürmen und Sanddünen 
nur zurückhaltend einsetzen
Angesichts der dominierenden Rolle des 
Sandes in der Vorstellungswelt der Schüler 
sowie der durch Medien verbreiteten spek-
takulären Bilder von angewehten Sanddü-
nen bzw. Sandstürmen sollten, analog zur 
Behandlung von Wüsten allgemein, auch 
im Rahmen der Deserti0kation derartige 
Fotos in Schulbüchern und Unterricht nur 
wohlüberlegt eingesetzt werden. Denn 
es handelt sich dabei nur um einen unter 
mehreren Prozessen, die die Deserti0kati-
on begleiten können, eine Konzentration 
auf diesen Aspekt könnte die Sandwüsten-
vorstellung festigen und den Blick auf an-
dere Prozesse bzw. die komplexen Zusam-
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menhänge verdecken sowie Vorstellungen 
der Schüler bestärken, die Deserti0kation 
als einen überwiegend natürlichen Prozess 
anzusehen. Auf übergeordneter fachlicher 
Ebene lassen sich an diesem /ema dar-
über hinaus Wechselwirkungen zwischen 

Mensch und Umwelt im Raum als zentraler 
Gegenstand der Geographie herausstellen 
(vgl. Deutsche Gesellschaft für Geo-
graphie 2012, S. 5) und an diesem sehr gut 
geeigneten Beispiel ein Lernen über Geo-
graphie auf der Metaebene anregen.
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